Breslauer Rreis- Blatt 
| 5 Dritter Jahrgang. 
Sonnabend, No. 25. 


den 18. Juni 1836. 


—.—. 


— — — 


0 Kuren de. 


Als Nachtrag zu der von dem unterzeichneten Amte unterm 8. d. M. in den Kreis erlaſſenen 
Kurrende, betreffend die ſanitaͤtspolizeilichen Vorſchriften bei anſteckenden Krankheiten, wird den 
Ortsgerichten hiermit bekannt gemacht, daß bei Meldungen von dergleichen Krankheiten an das 
Landraͤthl. Amt und das Kreis-Phyſicat fie die erforderliche medicinal-polizeiliche Unterſuchung und 
in Folge dieſer die Anordnung der allgemeinen geſundheits polizeilichen Maaßregeln ſtets prompt 
zu gewaͤrtigen haben. Was dagegen die Behandlung der einzelnen Kranken betrifft, ſo wird der 
Herr Kreisphyſikus Dr. Engler (in der Katharinen-Straße No. 19 zwei Stiegen hierſelbſt wohn⸗ 
haft) Jedem gern zu Dienſten ſtehn, muß jedoch, da dies nur ein privataͤrztliches Geſchaͤft iſt, 
von dem Kranken ſelbſt in Anſpruch genommen werden; indeß ſteht es Jedem frei, ſich einen ihm 
beliebigen Arzt zu wählen, inſofern die Krankheit überhaupt aͤrztliche Huͤlfe erheiſcht und nicht 
ſchon durch genaue Befolgung der in der Beilage B. zu No. 27 der Geſetzſammlung von 1835 
enthaltenen diaͤtetiſchen Vorſchriften zu einem gluͤcklichen und erwuͤnſchten Ausgange geführt wird. 


Bresluu, den 11. Juni 1836. 


Königl. Landraͤthl. Amt. 


Die Warnerin. 


(Fortſetzung.) 

Ernſt und finſter ſchaute der Kurfuͤrſt Ge⸗ 
org Wilhelm, welcher noch um die zwoͤlfte Stunde 
der Nacht in ſeinem Lehnſtuhle ſaß, vor ſich hin. 
Er entwarf Plaͤne mancherlei Art fuͤr die Wohl⸗ 
fahrt ſeines Landes, und indem er ſich dieſen 


Entwürfen hingab, floh ihn der Schlaf, Er ftand 


Y 


auf und ging unruhig in dem Gemache auf und 
nieder, dann trat er ans Fenſter, ſchaute lange 
in die ſchweigende Nacht, ging wieder nach ſei⸗ 


nem Seſſel, ſtuͤtzte das ſorgenſchwere Haupt auf 


ine Rechte und verlor ſich von Neuem in Ge⸗ 
anken. Wie von ungefähr fällt mit einem Male 
das Auge des Fuͤrſten auf die Niſche ſeines Ge⸗ 
maches, worin das praͤchtige, mit Vorhaͤngen 


aus dunkelrother Seide geſchmuͤckte Bett ſteht. 


Vor dieſem gewahrte er, feſt den Blick auf ihn 
geheftet, eine hohe weibliche Geſtalt; ſie droht 
dem Kurfuͤrſten zweimal mit ihrer duͤrren Hand, 
und Thraͤnen rollen aus dem ſtarren Auge uͤber 
ihre bleiche Wange. Georg Wilhelm wagt kaum 
zu athmen, ein Schauer uͤberlaͤuft ſein Gebein; 
er, der viele Jahre auf dem Felde der Ehre das 
Schwerdt wie ein Held gefuͤhrt, er, der dem 
Tode mit offener Stirn oft muthvoll entgegen 
getreten war, er zittert jetzt, denn in dem geiz 
ſterhaften Weſen, welches er ſchauet, erkennt er 
die Zuͤge der Graͤfin von Orlamuͤnde. 


„Was willſt Du hier, Warnerin unſers 
Hauſes ?“ fragt mit Anſtrengung aller ſeiner 
Kräfte der Kurfürft, „o furchtbares Geſpenſt, 


wende Dich von mir, ich kann Deinen Anblick 


nicht ertragen.“ 


Langſam bewegt fich die Geftalt aus der 
Niſche fort, immer naͤher auf den Fuͤrſten zu, 
der kaum noch ſeiner Sinne maͤchtig iſt; jetzt 
iſt ſie ganz nahe bei ihm, und der Kurfuͤrſt ſinkt 
mit einem Schrei des Entſetzens, ſich die Augen 
verhuͤllend, faſt athemlos in den Seſſel. Nach 
einigen Minuten ſchlaͤgt er wieder den Blick em⸗ 
por und gewahrt auf der Schwelle der Thuͤr 
die grauenhafte Ahnfrau, die zum drittenmale 
warnend die Rechte emporhebt, indem die er— 
ſtorbenen Lippen wie zum Sprechen ſich oͤffnen, 
und dem Fuͤrſten der Name „Schwarzenberg“ 
hohl entgegenſchallt. 


„Schwarzenberg!“ ruft Georg Wilhelm mit 


gepreßter Stimme aus, „Schwarzenberg! — voll: 
ende.“ 0 

Da blickt mit einem ſchmerzlichen Laͤcheln 
die Geſtalt auf ihn nieder, deutet auf ihr Herz 
und iſt plotzlich den Augen des bebenden Grei— 
ſes entſchwunden. 

„Sie iſt fort,“ ſpricht der Kurfuͤrſt nach 
einigen Minuten, als er das Phantom nicht 
mehr gewahr wird, und ſinkt'ermattet auf feiz 
nen Lehnſtuhl zuruͤck, indem fein Auge unver- 
wandt nach der Thuͤr ſchauet, und das Herz 
zwiſchen Furcht und Angſt, daß jenes Weſen 
ſich noch einmal zeige, ſtuͤrmiſch in der Bruſt 
des Mannes pocht. Er trocknet mit feiner zit 
ternden Hand den kalten Schweiß von der Stirn, 
oͤffnet Wamms und Weſte, um freier Luft zu 
ſchoͤpfen, und zieht dann die Glocke, welche den 
harrenden Diener zu dem Herrn ruft. Erſchoͤpft 
legt er fich auf die Lagerſtaͤtte, aber erft der ans 
brechende Morgen erquickt ihn durch Schlaf, denn 
das Bild der Warnerin ſcheucht den Schlummer 
von ſeinen Augenliedern. 

Freundliche Genien hatten unterdeſſen den 
Kurprinzen Friedrich Wilhelm in das Land der 
Traͤume geleitet, und liebliche Bilder ſchwebten 
hold bei ihm voruͤber. : 

„Land meiner Väter,“ ſprach mit fo lau: 
ter Stimme der Traͤumende, daß er erſchreckt 
erwachte und tief aufſeufzte, daß die lieblichen 
Bilder ſo fruͤh ihm entſchwunden ſein. Er ſchlaͤgt 
das Auge empor, da ſtockt der Pulsſchlag, denn 
am Fuße des Bettes ſteht unbeweglich die ſurcht⸗ 
bare Warnerin. Ihr Antlitz verhuͤllt ein bis zur 
Erde herniederwallender Schleier; durch den leich— 
ten Stoff deſſelben ſchaute ein großes dunkles 
Auge den noch halb Schlaftrunkenen mild und 
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freundlich an. Es lag in dieſem Blicke nicht 
das Starre, das Grauenhafte, welches der Prinz 
bei dem erſten Erſcheinen der Wandelnden wahr— 
nahm; es lag ein unbeſchreibbarer Zauber darin 
verbreitet, und nur das Bild ihres erſten Er— 
ſcheinens, welches feine Phantafie erfüllt, laͤßt 
ihn in dieſer Geſtalt jenes grauenhafte Weſen 
erblicken. 

Friedrich Wilhelm ſtarrt es einige Augen— 
blicke an, zweifelhaft ob er wache oder traͤume, 
da toͤnen mit einem Male leiſe die Worte in ſein 
Ohr: „Geht nicht zum Feſte des Schwarzen: 
berg, ſonſt wehe, wehe, wehe dieſem Lande!“ 

„Was iſt das?“ ruft der Prinz und fährt - 
von ſeinem Lager geſchreckt empor, „ſtehe mir 
Rede, raͤthſelhaftes Weſen, oder ich halte Dich 
für eine Gauklerin und der Stahl meines Schwerd- 
tes ſtreckt Dich darnieder.“ 

Die Geſtalt gleitet darauf gemeſſenen Schrits 
tes nach der Thuͤr, Friedrich Wilhelm reißt den 
Stahl aus der Scheide und ſtuͤrzt wild auf die 
Erſcheinung zu. Ehe er aber die Pforte erreicht 
hat, iſt die Geſtalt verſchwunden; er ſtoͤßt mit 
kraͤftigem Fußtritt die Thuͤr aus ihrer Angel 
und eilt der dahingleitenden Figur auf dem 
ſchwach erleuchteten Corridor nach. Da wo der 
Gang ſich kruͤmmt, vernimmt er plotzlich einen 
Schrei, und als er die Biegung erreicht hat, 
bietet ſich ihm ein ſo grauenhafter Anblick dar, 
daß das Schwerdt ſeiner Hand entfaͤllt und er 
kaum ſich aufrecht zu halten vermag. Wohin 
ſein irrer Blick ſchweift, ſieht er das Bild der 
Warnerin; ſcheu, wie das verfolgte Reh, flieht 
zu feiner Rechten, von woher auch der Angſt⸗ 
ruf erſchallte, die eine weiße Frau, langſam 
und feierlich ſchreitet zur Linken ebenfalls eine 
ſolche Geſtalt bei den Gemaͤchern des Kurfuͤrſten 
vorüber, und plotzlich find beide Erſcheinungen 
dem Auge des Prinzen entſchwunden. 


Eine Papierrolle in feiner linken Hand hak 
tend ſtand der Miniſter am andern Morgen im 
Vorzimmer des Kurfuͤrſten und trommelte mit 
den Fingern der Rechten auf den Fenfterfcheiben. 

„Geht er in dieſe Falle,“ murmelte der 
Graf vor ſich hin, „dann iſt mein Spiel ge 
wonnen; nur vorſichtig, Adam, bald ſtehſt Du 
am Ziele.“ 


Er ſchaute ſich um, ob irgend Einer das 
unbedachtſame Wort, das ſo eben ſeinen Lippen 
entflohen war, gehört habe; doch da er Niemand 
im Vorgemach erblickte, laͤchelte er ſchadenfroh, 
warf einen Blick in die haltende Papierrolle und 
meinte: „Erfüllung dieſer Bitte bringt uns wies 
der einen Schritt weiter.“ 

Da oͤffneten ſich die Fluͤgelthuͤren, die zum 
Kabinette des Monarchen führten, und der dienſt⸗ 
thuende Kammerdiener trat mit dem Morgens 
anzuge des Kurfuͤrſten in das Vorgemach. 

„Se. Durchlaucht haben befohlen,“ ſprach 
der eben Eintretende ehrfurchtsvoll zu dem Mi⸗ 
niſter, „iſt es —“ 

„Wie hat der Kurfuͤrſt geſchlafen,“ unters 
brach ihn raſch der Angeredete, „bei welcher Laune 
iſt heute der gnaͤdige Herr?“ 

„Mich duͤnkt,“ entgegnete der Kammerdie⸗ 
ner, „Se. Durchlaucht haben eine unruhige Nacht 
gehabt und ſind heute Morgen übel geftimmt. “ 

„Bedaure,“ ſprach der Graf und ſchob ſo 
ſchnell als moͤglich die Papierrolle in die Rock⸗ 
taſche, nahm eine zweite hervor und trat nun in 
das Zimmer des Fuͤrſten. 

Georg Wilhelm ſah bleich und verftört aus, 
er ſaß ſinnend am Arbeitstiſche, und wohl ſchon 
einige Minuten ſtand barrend der Graf im Ges 
mache, als erſt der Herrſcher die Anweſenheit 
des Günſtlings bemerkte. Wortkarg war der fonft 
redſelige Kurfuͤrſt und ſo mißgeſtimmt, wie ihn 
Schwarzenberg ſeit longer Zeit nicht geſehen hatte. 

„Die Rochowſchen Truppen,“ hub der Mis 
niſter an, als ihm der Befehl zum Vortrag ger 
geben ward, bitten um den ruͤckſtaͤndigen Sold, 
der in der letzten Zeit nicht gezahlt werden konnte. 
Ew. Durchlaucht geruhen wohl einen Blick die⸗ 
ſer Bittſchrift zu widmen, um ſich ſelbſt zu uͤber⸗ 
zeugen, wie ungeſtuͤm die Truppen ihre Lohnung 
degehren.“ 

Der Kurfuͤrſt ſeufzte. f 

„Haͤtte das Kriegsvolf beſcheiden und de: 
müuͤthig gebeten, fo würde ich rathen, daß Ew. 
Durchlaucht das Geſuch bewilligten, doch hierauf 
‚gehört, meines Erachtens, ein abſchlaͤglicher Be⸗ 
ſcheid; auch iſt leider für den Augenblick kein 
Geld vorhanden, die Ungeſtuͤmen zu befriedigen. 
Der Befehl von Ew. Durchlaucht lautet alſo 
wohl | 2 
„Den Soldaten augenblicklich ihren Sold 


zu zahlen,“ erwiederte der Kurfuͤrſt, und von 
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feinem Sitze aufftehend ergriff er ein Käftchen, 
worin eine ſchwere goldene Kette lag, die einſt 
der edle Joachim getragen, und uͤbergab ſie dem 
Minifter, „Ihr ſagt,“ fuhr der Monarch fort, 
„es iſt kein Geld vorhanden, meinen tapfern 
Kriegern die Loͤhnung zu zahlen, wohlan fo nehmt 
dies Geſchmeide, macht es zu Geld und verkuͤn⸗ 
det meinen Truppen, daß ihr Fuͤrſt das Theu⸗ 
erſte, was er beſaß, mit Freuden hingab, um 
die zu befriedigen, die fuͤr ſein Haus und fuͤr 
ſein Land das Leben ſo oft mit Freuden in die 
Schanze ſchlagen. Geht augenblicklich und voll: 
zieht, was ich befohlen.“ 

Der Miniſter nahm die dargebotene Kette, 
verbeugte ſich und verließ das Kabinet. Kaum 
war er aus dem Vorgemach, ſo ſchlug er ſich mit 
der Hand vor die Stirn und ſprach leiſe vor ſich 
hin: „Verdammt, haͤtte ich das ahnen koͤnnen, 
ich würde ihm die andere Supplik vorgelegt ha⸗ 
ben. In einer ſolchen Laune, in welcher der Kurs 
fürft heute verharrt, pflegt er ſonſt alles abzu— 
ſchlagen, und dieſe Bitte muß er ausnahmsweiſe 
heute gewaͤhren. Verdammt!“ Unmuthig uͤber 
den fehlgeſchlagenen Plan eilte er, ohne den bei 
ihm Voruͤbergehenden, die tief ihren Hut vor dem 
allesvermögenden Miniſter zogen, zu danken, die 
Treppe hinab, warf ſich in die auf ihn wartende 
Karoſſe, empfahl dem Kutſcher Eile und fuhr, 
fo ſchnell als die Pferde den ſchwerfaͤlligen Was 
gen fortbewegen konnten, ſeinem Pallaſte zu, denn 
ſeit einigen Tagen bewohnte er nicht mehr das kur⸗ 
fuͤrſtliche Schloß. . 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Rathgeber. 


33. Mittel gegen Milben. 

Die Milde iſt ein fo kleines Inſeet, daß 
man es nur mit Mühe ohne Vergroͤßerungs⸗ 
glas ſehen kann. Sie haben 8 Fuͤße, einen 
kleinen Saugruͤſſel, 2 Freßſpitzen und borſten⸗ 
foͤrmige Fuͤhlhoͤrner. Ihre Farbe richtet ſich 
nach der Nahrung. Ihr Aufenthalt iſt faſt 
überall; im Mehl, auf Fleiſch und Kaͤſe, auf 
Fruͤchten, Thieren und Pflanzen, auf und in 
Menſchen lebt die Kraͤtze- und Ruhemilbe. Das 
her iſt die Anzahl der verſchiedenen Arten uns 
zaͤhlig. 

Um Bücher vor Würmern und Milben zu 
ſchuͤtzen, ſoll der Buchbinder zu feinem Planier⸗ 


waſſer und zum Kleiſter und Leim das bitterſte 
Wermuthwaſſer oder Waſſer, worin viel zer⸗ 
ſtoßene Coloquinten abgekocht ſind, nehmen. Aus 
den Buͤcherſchraͤnken und Bibliotheken haͤlt man 
fie dadurch ab, daß man uberall Stuͤcke von 
Papier, die mit Terpentindl befeuchtet find, hin— 
legt, oder etwas Moſchus umherſtreut. 

Um Milben von Mehl, Fleiſch ꝛc. abzu⸗ 
halten, werden abgeſchaͤlte Staͤbe von friſchem 
Fliederhol; darein gelegt. Das Wichtigſte iſt 
aber, den Zutritt der Luft zum Mehle nicht zu 
hindern; denn ſtillſtehende und verdorbene Luft 
befoͤrdert das Entſtehen der Milben. Um ſie 
von den Kornboͤden abzuhalten, werden dieſe 
mit Waſſer beſprengt, worin Wermutb und 
gruͤne Tabaksblaͤtter abgekocht ſind. Auch kann 
man dieſe Kraͤuter auf die Kornhaufen hin und 
wieder legen. Loͤvenhoek bemerkte, daß der 
Geruch von Muskaten die Milben vom Mehle 
abhalte. 

Von Kaͤſen ſollen die Milben durch ge⸗ 
ſtoßenen Pfeffer, den man auf die Kaͤſe ſtreuet, 
abgehalten werden. Iſt der Kaͤſe ſchon milbig, 
und man beſtreuet ihn mit Pfeffer, ſo laufen 
ſie alle davon. Dann beſprengt man die Kaͤſe 
mit Kornbranntwein, decket den Topf zu, worin 
die Kaͤſe liegen, und bindet ein Tuch darüber, 
Johanniskraut zwiſchen die Kaͤſe gelegt ſoll die 
Milben auch abhalten. 

Zur Abhaltung der Milben von Federbet⸗ 
ten dienen duͤrre, kleingeſtoßene Coloquinten, 
welche unter gut ausgetrocknete Federn geſtreut, 
vermengt, und dann mit den Federn in die 
Betten gefuͤllt werden. In den Naturalien-Ka⸗ 
binetten und von den aus geſtopften Vögeln hält 
man Milben und Motten durch fein gepuͤlver⸗ 
ten Arſenik ab, womit man die Vögel einpu⸗ 
dert, oder man loͤſt den Arſenik in Weingeiſt 
auf, und befeuchtet ſie damit. ; 


34. Mittel gegen Krebsſchaͤden der 
Baͤume. 
Die Krebsſchaͤden an den Baͤumen ent⸗ 


ſtehen durch das Ausfließen des Saftes, der zu 


Harz und hart wird, wenn die waͤſſrigen Theile 
an der Luft vertrocknet find. Durch den Ver⸗ 
luſt ihres Saftes ſterben fie endlich ab. um 


Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein balber B 


zahlung von 7 fer. 6 
Nidakteur; Fr. v. leres, Breite Straße . 30. 
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dieſe Krebsſchaͤden zu heilen, wird das Harz 
mit einem ſcharfen Meſſer rein ausgeſchnitten. 
Die Wunde erhaͤlt ringsum noch mehr Einſchnitte 
bis auf den Kern. Hierauf reibt man die Haupt⸗ 
wunde mit allen noch gemachten Nebeneinſchnit— 
ten ſo ſtark mit Sauerampfer, der in allen Gra⸗ 
ſegaͤrten waͤchſt, ein, daß der Saft bis auf den 
Grund der Einſchnitte dringt. Die ganze Brand: 
ſtelle verbindet man noch mit Sauerampfer; die 
Wunden werden dann bald zuheilen, und kein 
Harz wird mehr ausfließen. 


35. Mittel gegen den Bandwurm. 


Die Notizen fuͤr Natur- und Heilkunde em— 
pfehlen gegen den Bandwurm reines Cliven⸗ 
oder Mandelol zu trinken, alle Viertelſtunden 
ein halbes Glas, fo lange bis der Wurm ab: 
geht; 13 Pfund Oel ſoll hinlaͤnglich dazu ſein. 
DENN —ç—˖ç ˖ç—r*H 


Anzeigen. 


Montag den 20. Juni von Vormittag 8 Uhr 
an werden in Goldſchmiede eine große Anzahl 
Tiſche, Stühle, Gartenbaͤnke, ein Billard nebſt al⸗ 
lem Zubehör, ein gedeckter Wagen und zwei Plau⸗ 
wagen ze. meiſtbietend verkauft werden, wozu 
ergebenſt einladet 


die verwittwete Conrad. 


Runfelrüben= Pflanzen 


befter Gattung ſind zu haben in Kenſchkau (bel 
Groß⸗Mochbern) bei 


Friedlaͤnder. 


Am 23. v. M. wurde Abends auf der Grenze 
zwiſchen Krietern und Graͤbſchen eine alte unbe— 
kannte Frau aus einem Waſſerhaͤlter ertrunken her⸗ 
ausgezogen. 


nm 


Breslauer Marktpreis am 16, Juni. 
Pere u f. Ma a ß. 


Hoͤchſter 1 Mittler Niedrigſt. 
tl. fa. pf. rtl. ſg. pf. rtl. fa. Pf. 7 
Weitzen der Scheffel 1771 — 17 7 6 1 — 
oggen 23922 121 — 
Gehe > — 1 a 17 1017 3 
Hafer 3 * — 15 — [14914 6 


Br N ͤ Fi 
ogen, 


welcher gegen eine vierteljabrige Borausbe⸗ 


pf. alle Sonnabende im Koͤnigl. Landralhl. Amte ausgegeben wird. 


Gedeuct dei Haflav Kupfer, Schubrüde, .. 22. 


